
Allmählich setzt sich an

Hochschulen die Ein-
sicht durch: Vereinzelte
Reformmaßnahmen reichen
nicht mehr aus; ein ganzheit-
licher Ansatz und ein neues

Leitbild sind gefragt. Wie aber
sieht die Hochschule der
Zukunft aus?

ln Deutschland wird diese Frage

gern in Form von unüberbrückba-

ren Dichotomien diskutiert - Titel

wie,,Universität zwischen Bildung

und Business" oder,,Hochschule
zwischen Humboldt und Standort

Deutschland" klingen qeläufig und

erfreuen die erhitzten Gemüter.

Nur allzu leicht mutieren dabei

Stichworte wie das der ,,unterneh-
merischen Hochschule" zu Papier-

tigern, zu Kampfbegriffen, deren

Bedeutungsgehalt in Klischeevor-

stellungen erstickt wird. Dabei soll-

te klar sein, dass keine noch so ein-

gängige Begrifflichkeit davon

befreien kann, unabhängig und

sachbezogen nachzudenken über

den Sinn- und Zielzusammenhanq

der Universität in einer veränderten

Umwelt. Und solches Nachdenken

macht schnell deutlich, was,,unter-

nehmerische Hochschule" jeden-

falls nicht heißen kann:

fl Hochschulen müssten an die

Börse gehen oder sich dem Primat

der Gewinnerzielung unterwer-
fen;

U Hochschulen müssten qeistes-

u nd ku ltu rwissenschaftliche

Fächer abbauen und sich allein am

un mittelbaren Verwertungsinter-

esse der Wirtschaft ausrichten;

oder

ü die Außensteuerung der Hoch-

schulen durch den Staat müsse

nun durch eine Außensteuerung

von Seiten der Wirtschaft ersetzt

werden.

All dies geht am Kern der Hoch-

schulen - ihrer Wissenschaftlich-

keit - völliq vorbei. Aber gerade dle-

se Wissenschaftlichkeit weist den

Weg dahin, in welchem eigentli-
chen 5inne Hochschulen unter-
nehmerisch tätig sind und dies

auch sein müssen. lm Zentrum des

Unternehmens Hochschule steht
die Generierung, Verbreitung und

kritische Reflexion von Wissen und

ldeen.

Dies ist - in vielfältigen Schat-

tierungen und besonderen Profil-

bildungen - ihr Ziel und Daseins-

arueck. lhre unternehmerische Leis-

tung für die Gesellschaft als

Ganzes besteht in der Schaffung

der Grundlagen für die ldeen und

Produkte der Zukunft, die sich gera-

de nicht aus der gegenwärtigen

nicht mehr auf die Freiheit des ein-
zelnen Forschers und Hochschul-

lehrers beschränken, sondern muss

ihren Ausdruck auch in 0rganisati-
ons- und Finanzierungsformen fin-
den, die Autonomie auf institutio-
neller Ebene, so genannte ,,korpo-
rative Autonomie", ermöglichen

und unterstützen.

Bei der,,unternehmerischen
Hochschule" geht es also im Kern

diese Modelle nicht rezeptartig

übertragen kann.

Geqenwärtig stehen die Hoch-

schulen zudem vor einer Fülle von

Herausforderungen, die die Ausein-

andersetzung mit wirtschaftlichen

Fragen unabdingbar machen :

D die Notwendigkeit eines mög-
lichst effizienten Mitteleinsatzes

im Sinne der Ziele der Hochschu-

le sowie einer Diversifizierung der

Finanzquellen als Folge des Rück-

gangs staatlicher Finanzierung

und zur Sicherung von Unabhän-

g ig keit;

D die Frage nach dem Aufbau
einer erweiterten,,Periphery" im

Sinne der Zusammenarbeit mit
Wirtschaftsunternehmen und

anderen gesellschaftlichen lnsti-
iutionen;

E Die Notwendigkeit einer Posi-

tionierung in der internationalen

Bildungslandschaft, die von deut-

schen Hochschulen Profilbildung

und Reagibilität verlanqt; und

sch ließlich

Q die Frage nach einer angemes-

senen Antwort auf ,,das Geschäft

mit der grenzenlosen Bildung",

wie es der Titel einer aktuellen

Studie der Rektorenkonferenz des

Vereinigten Königreichs auf den

Punkt bringt: das Auftreten inter-
nationaler Bildungsanbieter, seien

sie akademischer oder kommerzi-

eller Natur, die gestützt durch das

lnternet ihre Biidungsangebote

weltweit vermarkten.

Hochschulen müssen in der Tat

etwas,,unternehmen" um diesen

Herausforderungen souverän,

effizient und unter Wahrung ihrer

ldentitätzu begegnen! Dabei brin-
gen die üblichen Grabenkämpfe

uns nicht viel weiter. I
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Nachfrage von Staat oder Wirt-
schaft ableiten lässt.

Hochschulen sind also Unter-

nehmen in dem Sinne, dass sie

bestimmte Ziele in Forschung und

Lehre formulieren und verfolgen

müssen. Die gegenwärtige Reform-

debatte speist sich gerade aus der

Tatsache, dass die angestammten

0rganisations- und Finanzierungs-

formen des Hochschulbereiches

diese Ziele nicht mehr in angemes-

sener Weise unterstützen.

Die gern zitierte ,,Freiheit der

Forschung und Lehre" kann sich

- so paradox das klingen mag *
nicht um wirtschaftliche Fragen.

Diese sind aber unabdingbare

Voraussetzung, wenn Hochschu-

len ihre Sache - die Sache der

Wissenschaft - in die Hand neh-

men und handlungsfähig werden

wollen.

Dabei kann der Blick auf die

Wirtschaft sehr sinnvoll sein. Dort

gibt es langjährige Erfahrungen mit

dezentraler 0rganisation im Blick

auf die Erreichung bestimmter,

wenn auch anders gearteter Ziele.

Es versteht sich von selbdt, dass man

I Prof. Dr. Detlef Müller-Böling,

Leiter des Centrums für Hoch-

schulentwicklung (CHO in

Gütersloh

STREITIH EMA
UNTERNEHMEN
HOCHSCHULE?
Alma mater oder Bildungsfabrik? An Polarisierungen mangelt es der

Debatte um die Reform der Hochschulen nicht. Wie unternehmerisch

sollen nun aber die Universitäten in Zukunft sein oder handeln? Das

MünchnerUni.Magazin hat Prof. Müller-Böling um einen Beitrag

zu diesem Thema gebeten. Das CHE, das er leitet, wurde 1994

gemeinsam von der Bertelsmann Stiftung und der Hochschulrekto-

renkonferenz gegründet, um Reformen im deutschen Hochschul-

wesen zu initiieren und zu unterstützen. Die Leistungsfähigkeit der

deutschen Hochschulen zu fördern und ihre Evolutionskräfte zu

stärken, ist vorrangiges Ziel des CHE.


